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E 9. 
Mittwoch, den 12. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
äglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphifche Depeſchen. 
Paris, Vienſtag 11. Januar. 

Or der letzten Sitzung der „Legislative“ erklärte der 
Kriegsminiſter auf eine Interpellation Gambetta's, 
daß Soldaten den öſſentlichen Berfommlungen nicht 
beiwohnen dürften. Mehrere Unteroffiziere, welche 
oufrühreriſche Schriften colportirt hätten, ſeien nach 
Afrika geſchickt, er ſei en tſchloſſen, die Dieziplin auf⸗ 
recht zu erholten. Auf weitere Bemerkungen Gam⸗ 
betta's erklärt Olivier, ein Miniſterium, welches die 
conflitutionelle Regierung gewähre, könne fich un⸗ 
möglich zum Spielzeug der Fractionen hergeben, völ⸗ 
lige Ordnung und Sicherheit ſeien die einzigen Bürg⸗ 
ſchaften der Freiheit. Die Regierung achte die Op⸗ 


pofition zu boch, um fie zu beſchuldigen, die Emeutr⸗ 


zu wollen. Die Regierung wolle die Freiheit loyal 
und vollſtändig, aber fie könne nicht zugeben, daß die 
Freibeit Schwächen nach ſich ziehe. (Lebhafter Bei⸗ 
fall.) Ollivier ſchließt folgender Maßen ſeine Rede: 
„Irdem die Miniſter ihre Vollmachten annahmen, 
beſchloſſen ſie diejenige Stelle, von woher ſie ihre 
Nollwachten empfingen, nicht angreifen zu laſſen.““ 
Jules Favre beklagt die Juauguration des parlamen, 
tariſchen Regimes, welches dewit beginne, die Dies 
kuſſtonen über die Verfaſſung zu unterſagen. Pinarb 
ſordert auf, zu der freiheitlichen Regierung überzu⸗ 
gehen, ohne ihre Vergangenheit zy beſchimpfen und 
die Solidarität wit derſelben zu brechen. Die Inter⸗ 
pellationen über den ergliſch-Franzöfiſchen Handels ver⸗ 
trag ſollen Montag verhondelt werden. 


— Wie verlautet, hat Prinz Peter Napoleon (geb. 
1815) durch einen Piſtolenſchuß Victor Noir, den 
Mit⸗Redakteur der Marfeillaiſe, welcher ihm im Auf⸗ 
trage eines Mitarbeiters eine Duellſorderung über⸗ 
brachte, gelödtet. N 

— Der „Conſtitutionnel“ berichtigt das Gerücht, nach 
welchem Rochefort voy Peter Bonaparte getödtet fein 
ſoll, dahin: Bonaparte hatte an Rochefort einen Brief 
geschrieben und ibm in demſelben einen Vorwurf ge. 
macht, von einem feiner „Tagelöhner“ (Manoeupre) 
in einem Zeitungsartikel beleidigt worden zu ſein. 
Hierauf gingen Vietor Npir und Ulrich Fonvielle im 
Auftrage Grouſſets, des Schreibers des Artſkels, zum 
Prinzen hin. Derſelbe fragte ſie, ob ſie die don 
Rochefort gefchickte „Tagelöhner“ ſeien, worauf Victor 
Noir dem Prinzen in's Geſicht ſchlug. Hierauf 
ſchoß der Prirz auf Victor Noir, ip Folge deſſen 
derfelbe todt zuſammenſtürzte. Der Prinz iſt auf 
Befehl des Juſtizminiſtere verhaftet. 

Das „Journal officiel“ theilt ein kaiſerliches 
Dekret mit, durch welches der höchſte Gerichtshof zu⸗ 
ſammenberuſen wird, um eine Anklage wegen Todt⸗ 
ſchlags gegen den Prinzen Peter Napoleon zu conſta⸗ 
tiren. Der Prinz war dem Verhaftsbefehle Ollivier's 
zupor gekommen und batte ſich dem Präſekten geſtellt; 
er wurde nach der Conciergerie geſchafft. 


Florenz, Montag 10. Januar. 
Man glaubt, daß der König während des Carnerals 
in Mailand verweilen werde. 


Politische Rundſchau. 


Geſtern wurde im Abgeordpetenhauſe die Ver⸗ 
beratbung der Kreisordnung fortgeſetzt; zu 8 25 wurde 
ein Amendement des Abg. v. Hennig, wonach die 
Vereidigung der Schulen und Schöffen durch die 
Amtohauptleute erfolgt, angenommen. § 26 wurde 
angenommen, 8 27 verworfen. — 
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Das Einkommenſteuergeſetz, welches zu Anfang 
der jetzigen Landtagsſeſſion eingebracht wurde, iſt von 
der Regierung zurückgezogen worden. Es wollte be⸗ 
kanntlich die Selbſtſchätzung einführen, fand damit 
aber faſt gar feinen Anklang. — 

Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für Fi⸗ 
nanzen und Zölle hat die Verhandlungen über die 
Vorlage der Regierung. zur Übſchoffung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer in 28 Städten begonnen. Gleich 
bei Eröffnung der Berathungen erklärte der Geheim 
rath Burghardt, als Vertreter des Miniſteriums, daß 
die Regierung ihre Vorlage nur als einen erſten 
Schritt zur gänzlichen Abſchaffung der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer betrachte, und daß weitere Schritte 
bald nachfolgen würden, nur für einen beſtimmten 
Zeitpunkt wolle die Regierung keine Verpflichtung ein⸗ 
gehen, fie lönne namentlich einen Antrag des Abge⸗ 
ordneten, welcher die Steuer bis zum 1. Juli 1871 
aufgehoben baben will, nicht annehmen. In Folge 
dieſer Erklärung fand eine Debatte über die Ver⸗ 
werflichkeit dieſer Steuer an ſich gar nicht ſtatt. Als 
eine Haupiſchwierigkeit bezeichnete übrigens der Ver⸗ 
treter des Miniſteriums die Abneigung ſämmtlicher 
Magiſträte gegen den Verluſt des bequemen Einkom- 
mens, welches ihnen die von der Regierung erhobene 
Steuer gewähre. 

Der Verzicht auf die Berufung des Zollparlaments 
in dieſem Jahre rechtfertigt ſich mit Rüdfiht auf 
die geſammte poliziſche Lage im deutſchen Süden um 
ſo mehr, als dringliche Vorlagen ohnehin nicht vor⸗ 
handen ſind. Daß die Stellung des Grafen Bismarck 
an der Spitze des preußiſchen Cabinets im Weſent⸗ 
lichen dieſelbe bleibt, iſt zwar einigermaßen über⸗ 
raſchend, da derfelbe im Juni v. J., ehe er die 
Entbindung von den Geſchäften nachſuchte, in unzwei⸗ 
deutiger Weiſe die Abſicht ausgeſprochen hatte, ſich 
von den Geſchäfſen der preußſſchen Verwaltung ganz 
zurückzuziehen. Allerdings find die finapziellen Fragen, 
welche damals zu mancherlei Zerwürfniſſen Anlaß 
gaben, durch den Nachfolger des Frhrn. v. d. Heydt 
glücklich befeitigt, und fo ſcheint denn die in preußi⸗ 
ſchen Kreiſen herrſchende angenehmere Temperatur 
auch euf Graf Bismarck ihren Einfluß nicht verfehlt 
zu haben. Im Uebrigen wird ja auch von offiziöſer 
Seite jetzt zugegeben, daß letzterer die ſämmtlichen 
mit dem Vorſitze im Staateminiſterium verbundenen 
Geſchäfte nicht wieder übernommen hat und eben ſo 
wenig Willens iſt, dieſelben in ihrem vollen Umfange 
wieder zu übernehmen, nachdem er ſich in der Bundes⸗ 
verwaltung eben erſt von einer Unzahl unwichtiger, 
aber zeitraubender und aufreibender Geſchäfte befreſt 
hat, wie n. a. auch die Ernennung Delbrück's zum 
Staateminiſter und die Betheiligung deſſelben an 
allen mit Bundes angelegenheiten zuſammenhängenden 
Berathungen des Staatsminiſteriume beweiſt. Auch 
in der preußiſchen Verwaltung müſſen Vorkehrungen 
getroffen werden, welche die Geſchäfte des Miniſter⸗ 
präſidenten erleichtern, ohne feine Einwirkung auf den 
Gang der Verwaltung in Frage zu ſtellen. — 

Von der ſogenannten „Welfen Legion“ in Frank, 
reich hört man, daß beab ſichtigt wird, dieſe verführten 
jungen Leute nach Algerien zu ſchicken und dort mit 
denſelben eine hannöver'ſche Colonie zu gründen. — 

In verſchiebenen Blättern iſt die Rede davon, 
daß die nordſchleswigſche Frage wieder auftauche und 
daß Dänemark und Schweden jetzt ein Memorandum 
ausarbeiten, welches ſich auf dieſelbe beziehe. Irgend 
Sicheres bierüber kann man natürlich hier nicht 
wiſſen. Wenn aber dieſelben Blätter hinzuſetzen, 
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Inferate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
In ſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annone.⸗Büreqn. 
Rudolf Moſſe. 


gn Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annone.⸗Bürean. 


In Hamburg, Frankf. a. M., Köln a. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St. Gallen: 
' Haaſenſtein & Vogler. 


Rußland dende das ſrehnbliche Einvernehmen, 


welches jetzt mit Preußen hergeſtellt ſei, dazu, auch 
feinerfeite feinen Einfluß am bieſigen Hofe geltend 
zu machen, um den Artikel 5 des Prager Friedens 
zur Ausführung zu bringen, fo iſt das entſchieden 
unwahr. Denn nicht allein, daß man hier nicht das 
Geringste davon weiß, fe iſt es auch ganz undenkbar, 
daß ein Staat, der nicht zu den Contrahenten des 
genannten Friedens gehört, ſich einmiſchen und auf 
Erfüllung deſſelben dringen ſollte. — 

Man will jetzt in der diplomatiſchen Welt augen⸗ 
scheinlich Symptome dafür haben, daß es Oeſterreich 
endlich mit der freundſchaftlichen Annäherung an 
Preußen Eruſt ſei. Herr v. Schweinitz, der Vertreter 
des Norbdentfchen Bundes in Wien, ſoll ſich näwlich 
ſehr befriedigt über den Empfang ausgelaſſen haben, 
welcher ihm von Seiten des Kaiſers Franz Joſeph, 
zu Theil geworden iſt. Es wird dabei hervorgehoben, 
daß man dieſer Kundgebung um ſo mehr Anfrichtigkeit 
zutrauen dürfe, als das bei Diplomaten-Empfängen 
om Wiener Hofe übliche Cerewoniell dem Kaiſer eine 
freiere Bewegung geſtatte, und derſelbe ohnedies von 
der bei Höfen allgemeinen und traditionellen Ver⸗ 
ſtellungskunſt keine Spur beſitze. Dazu geſellt ſich 
noch das täglich mit größerer Beſtimmtheit auftretende 
Gerücht von dem Beſuche des Erzherzogs Karl Ludwig 
in Berlin. Herr v. Schweinitz, ſagt man ferner 
begegne auch in andern Kreiſen einer ſolchen Auf, 
nahme, daß ſich ihm die Ueberzeugung aufgedrängt 
habe, man hege den ernfilihen Wunſch, dem alten 
Hader ein Ende zu machen, und man mißdillige 
allgemein den Scandal, der immer noch hin und 
wieder in der Preſſe auftritt. — 

Im öſterreichiſchen Staat hat die Kriſis einen 
Punkt erreicht, wo zwiſchen Parlament und Miniſterium 
der allerſonderbarſte Streit ſpielt, den je die Welt 
auf politiſchem Gebiete wahrgenommen hat. Während 
faft alle Kämpfe zwiſchen Regierung und Volksver⸗ 
tretung in der Herrſchaftsrolle gipfeln, vach welcher 
beide Streitende trachten, findet dort das ganz neue 
Schauſpiel ftatt, in welchem die Seenen ſich umge⸗ 
kehrt haben. Die Minifter treten vor die Volls⸗ 
vertretung hin und verlangen von dieſer, ſie ſolle 
angeben, wie fie das Land regiert wiſſen will; die 
Volksvertretung findet dieſe Frage höchſt unbequem 
und fordert von dem Miniſterium, es möge doch 
gefölligſt ſelber ein Programm vorlegen, damit man 
wiſſe, worin man minifteriell fein könne. Beide, 
Minifterium und Reichstag, ſchieben ſich gegenſeitig 
die Initiative zu und wetteifern in der Beſcheiden⸗ 
heit, nicht regieren zu wollen. Und dabei liegt der 
Schwerpunkt der Verwickelungen in den Fraktionen der 
Czechen und der Polen, die gar nicht regiert ſein und 
von beiden, vom Parlament und dem Miniſterium, 
nichts wiſſen wollen. — 

Die Minifter in Frankreich gebieten mit einer 
Macht, wie fie kaum die Minifter unter Ludwig 
Philipp übten, über das ganze officielle Frankreich 
und bilden es nach ihren Grundſätzen um. Die 
Rechte des geſetzgebenden Körpers fügt und unters 
wirft ſich ihnen und verſpricht ihnen ihren Beiſtand. 
Der Kaiſer ſelbſt folgt dem allgemeinen Zuge und 
giebt ſich ſogar das Anſehen, als ob er ihnen in der 
neuen Richtung vorangehe. Wie lange wird dieſe 
Einigkeit dauern? — 

Der neue italieniſche Cultus miniſter hat die Herren 
in Rom tief gekränkt. Ja einer Verfügung vom 29. 
Dezember bringt er das im vorigen Jahre beſchloſſene 
Geſetz in Erinnerung, wonach vom 1. Januar ab 


em ganzen Gebiete des Königreichs die Mehrzahl der 
bis dahin allgemein gehaltenen katholiſchen Feſttage 
wegfallen und es Jedermann geftaitet ſein ſoll, an 
diefen Tagen feinen bürgerlichen Berufsarbeiten nach⸗ 


zugehen. 


heißt Caſtagnola. — 
— Ein 


die der verwahrloſeſten Theile New-⸗Porks. 


nicht wegen der Romantik des Lebens in Rom, fo 


würde kein civiliſirter Menſch lange darin wohnen. 
Trotz all des verbrannten Weihrauchs iſt das Volk 


nicht beſſer als anderswo in der Welt. Nach der 
neueſten gedruckten Statiſtitk über den Kirchenſtaat 
kommen zu Rom auf 4375 Geburten in einem Jahr 
3160 uneheliche. 
betrag unehelicher Geburten in verſchiedenen Städten 
an: London 4 Prozent; Paris 48; Brüffel 53; 
München 91; Wien 118; Rom aber 242. 

In einer Correſpondenz aus Rom leſen wir: 
Die fremden Prieſter, denen man bisher überall zu 
begegnen gewiß war, verlaſſen uns mit demſelben 
Eiſenbahnzuge zu Hunderten, da fie vom Concil doch 
nicht mehr höcen und ſehen als die Laien. Sie hat⸗ 
ten öffentliche Verhandlungen gehofft, mancher hatte 
ſich eingerichtet, ihnen bis zu Ende des Concils bei⸗ 
zuwohnen. Bevor ſie wieder gehen, pflegt ſie der 
Bapft in großen Gruppen zu empfangen, wie letzten 
Sonntag gegen 400. Vor der Homilie ſprach er 
mit dieſem und jenem, einer zog durch ſeine Korpu⸗ 
lenz die Aufmerkſamkeit auf ſich. Der Papſt nickte 
ihm zu und fagte: „Fae poenitentiam, fili mi, 
quia tu es crassus sicut ego“ (,, Thue Buße, mein 
Sohn, denn du biſt dick wie ich“). — 

In keinem Staate des Feſtlandes wird ſo ſehr 
über Stockung der Geſchäfte und Druck der Zeitver⸗ 
hältniſſe geklagt, nirgends empfindet der Arbeiter ver- 
hälmißmäßig ſo viel Noth und Arbeitsmangel als 
in dem freien und reihen England. Was man bis⸗ 
her nur in Icland als ein Glück betrachtete, die 
Verminderung der Bevölkerung (ſeit dem Hungerjahr 
1843 um 2½ Millionen Meunſchen), ſcheint jetzt 
auch für England Bedürfniß zu werden, deſſen dichte 
Bevölkerung durch die Induſtrie nicht mehr ernährt 
werden kann. Der Gedanke an Auswanderung be⸗ 
ginnt ſich immer größerer Schichten der Arbeiterbe⸗ 
völterung zu bemächtigen. Ein Anzeichen dafür iſt 
die wachſende Wißbegterde nach Auskunft über die 
beſte Weiſe, wie und wo ein neues, beſſer lohnendes 
Arbeits eld zu finden ſei. Ein Auswanderungsoerein 
beſtrebt ſich über dieſe Punkte Aufklärung zu verbrei⸗ 
ten und Syſtem in die Sache zu bringen. Parla⸗ 
mentsmitglieder und andere hervorragende Perſonen 
betheiligen ſich an dieſem Verein, der kürzlich in 
London eine große Volksverſammlung hielt. Da 
wurde faſt mit Einſtimmigkeit förmlich ausgeſprochen, 
„daß der gegenwärtige gedrückte Stand des Geſchäfts 
im ganzen Lande die Entfernung eines Theils der 
Bevölkerung nach ſolchen Colonien nöthig mache, die 
beſſere Ausſicht auf Erwerb des Unterhalts durch Arbeit 
bieten.“ Ferner wurde beſchloſſen, eine Deputation an 
den Premierminiſter Gladſtone zu ſenden, um ihm 
die Nothwendigkeit der Unterſtätzung eines großartigen 
Aus wanderungsſyſtems von Seiten der Regierung 
dringend vorzuſtellen. In derſelben Verſammlung 
fand ein Redner ſtürmiſchen Beifall, der verlangte, 
daß man die engliſche Staatskirche wie die friſche 
empfründen und die Fonds für Auswanderungszwecke 
verwenden ſolle. 

Die Sparſamkeit der Regierung wird in allen 
Zweigen des Staatsdienſtes, beſonders aber im Ma⸗ 
rineweſen, mit Entſchiedevheit weiter durchgeführt. 
Auf der Regierungswerft in Chatham werden von 
Woche zu Woche 30 Arbeiter entlaſſen und im Gan⸗ 
zen ift die Zahl der Schiffsbauhandwerker um 500 
Köpfe verringert worden. Man hört viele Klagen 
über dieſe Maßregeln, da die Zahl der Brod⸗ und 
Arbeitsloſen ſich dadurch vermehrt. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 12. Januar. 
— Neulich meldeten wir aus Berlin, daß unſer 
Kronprinz eine Menge von Raritäten und Koſtbar⸗ 


In feiner Verfügung nennt der Minifter 
die katholiſchen Feſttage „veraltete Gewohnheiten“, 
auch hebt er hervor, daß die noch beſtehen bleibenden 
„der nothwendigen Erholung“ wegen beſtehen ſollen. 
Dieſer Erzketzer von Cultusminiſter, der gewiß noch 
durch einen Extra⸗Bannſtrahl beehrt werden wird, 


in Rom ſich aufhaltender Amerikaner 
ſchreibt: Jeder Wahrheitsfreund muß geſtehen, daß 
in wenigen Ländern der Ackerbau mehr vernachläſſigt 
iſt, als in dem kleinen Gebiete, welches der Papſt 
fo ſehr lobt und wofür er die auserleſenſten Segnungen 
ſich vorbebält. Die Straßen Roms find ſchmutziger, 
als die irgend einer andern Stadt, etwa ausgenommen 
Viele 
Häuſer And nicht weniger als bequem, und wäre es 


Daſſelbe Buch giebt den Prozente 


keiten von ſeiner Suezreiſe mitgebracht habe, die dem 
Publikum zur Anfiht vorgelegt werden ſollen. Hier⸗ 
her direct aus Jeruſalem angelangte Nachrichten be⸗ 
kunden insbeſondere die Pietät des königlichen Thron⸗ 
ſolgers für die altehrwürdigen Ueberreſte des heiligen 
Landes und geben Zeugniß von ſeiner freimüthigen 
Denkweiſe über die Gleichſtellang der verſchiedenen 
Coufeſſionen. Bei der Audienz der Synagogenvor⸗ 
ſteher in der Hauptſtadt Paläſtina's äußerte der Kron⸗ 
prinz nämlich unter Anderm, „daß in Preußen alle 
gleich geachtet, Juden und Chriſten gleichgeſtellt ſeien, 
und daß er vom Tempelplatze Steine mitgenommen 
habe, die er ſehr geſchätzten Iſraeliten in Berlin als 
Geſchenk geben wolle.“ Der Empfang des liebens⸗ 
würdigen Gaſtes Seitens der deutſchen und ſpaniſchen 
Gemeinden, wie nicht minder der türkiſchen Regierung 
war aber auch ein ganz außerorkentliher und dem 
Herzen des Prinzen wohlthuender. 


— Da es bereits vorgekommen iſt, daß zur Poſt 
gelieferte Briefe mit Wechſelſtempelmarken ſtatt mit 
Poſtfreimarken beklebt waren, ſo weiſen wir darauf 
hin, daß Wechſelmarken zur Frankirung von Briefen 
nicht benutzt werden können und mit denſelben ver⸗ 
ſehene Briefe als uafrankirt behandelt werden. 


— Für fämmtliche Subalternpoſtbeamten des 
Norddeutſchen Bundes ſteht eine den jetzigen Theue⸗ 
rungs- Verhältniſſen entſprechende allgemeine Gehalts- 
verbeſſerung in Ausſicht. 

— Die Wochenſitzungen des Verwaltungsrathes 
des hieſigen Vorſchuß⸗Vereins find von Dienſtag auf 
Mittwoch verlegt worden. 


— Heute Vormittag wurde die Leiche des Herrn 
Tabackshändler Harſchkamp zur Ruhe beſtattet. Die 
Theilnahme des Publikums war eine außerordentliche. 
Herr Prediger Röckner hielt eine troſtvolle Grab⸗ 
rede und der Mädlenb urg’fhe Verein ehrte den 
Verſtorbenen durch den Vortrag einiger Geſäuge. 

— Zum Beſten des Diakoniſſen⸗Kraakenhauſes 
hielt geſtern Herr Gymnaſtaldirector Dr. Lehmann 
in dem obern Saale der „Concordia“ einen Vortrag 
„ber Goethe's Umgang.“ Der Redner leitete den⸗ 
ſelben mit dem allgemeinen Sprichwort: „Sage mir, 
mit wem Du umgehſt, und ich will Dir ſagen, wer 
Du biſt“ ein, führte aus, daß der Umgang nicht 
durch eine Gleichartigkeſt der Beſchäftigunz, der per 
cuniären Verhältaiſſe oder des Standes, ſondern 
durch Gleichartigkeit des Characters, der Grunoſätze 
und Geſinnungen gefunden und gepflegt werde, und 
ging dann auf das eigentliche Thema feines Vortra⸗ 
ges über, worin er zur Begründung der aufgeſtellten 
Theſe den Umgang Goethe's gewiſſermaßen als Norm 
hinſtellte. Der Redaer würzte feinen höchſt intereſ⸗ 
ſanten Vortrag durch ſchöne Epiſoden aus dem Leben 
Goethe's und feiner Umgangsgenoſſen, in denen die 
Hoheit der Seele Goethe's und feine Liebesfülle ge- 
bührend hervorgehoben wurde. 

— Bis jetzt find zu der am 17. d. M. beginnenden 
Schwurgerichtsperiode nur folgende Anklageſachen ange ⸗ 
ſetzt: Am 17. d. wider den Eigenthümerſohn Johann 
Jakob Ruſch in Heubude wegen Verſtümmelung, Verth. 
Rechtsanwalt Goldſtand; am 18. d. gegen den Ein- 
wohner Chriſtian Fillbrandt in Rothſtrümpfchen wegen 
vorſätzlicher Körperverletzung mit nachfolgendem Tode, 
Verth. R.⸗A. Malliſon aus Carthaus; am 19. d. ger 
gen die Arbeiter Jakob Schulz, Ferd. Jankowski und 
Heinrich Graf aus Ohra wegen Nolhzucht, Vertheidiger 
RU Martiny, am 20. d. a. gegen den Knecht Jakob 
Liedtke aus Langefuhr wegen vorläglicher Körperverletzung 
mit nachfolgendem Tode; b. gegen den Burſchen Adolf 
Mattern von hier wegen Urkundenfälſchung, Vertheidiger 
SR. Weiß; am 21. d. gegen den Kaufmann Emil 
Zollkowski und Rentier Paninski von hier wegen betrü- 
geriſchen Bankerutis reſp. Thellnahme an dieſem Ver⸗ 
brechen, Verth. J.⸗R. Breitenbach und IR. Beit- 
horn; am 22. d. a. gegen den Arbeiter Johann Nöpel 
aus Ohea wegen ſchwerer Körperverletzung; b. gegen den 
Geſchäftskommiſſionär Wilhelm Klawitter aus Schidlig 
wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen mit ſeiner 
leiblichen unter 14 Jahre alten Tochter, Verth. Zuitiz- 
Rath Poſchmann. — Es find indeß noch eine ganze 
Menge Anklageſachen zu erwarten, namentlich die gegen 
die verehel. Schindler wegen Mordes und den früheren 
Regterungs - Givilfupernumerar Meiner und Complicen 
wegen Urkundenfälſchung. 

— In ftrafbaren Ausſchweifungen ſcheint eine 
föemliche Epidemie zu herrſchen; es liegen für die 
nächſten Sitzuagen des Schwurgerichts und der 
Sriminaf-Deputation mehrere Anklagen vor, welche 
unter der Firma „Zaſtrow“ hinlängliche Bezeichnung 
finden. 

— Bei der geſtrigen Subhaſtatſon des Bähr'⸗ 
ſchen Etabliſſements ia der Allee blieb Here Buch: 
druckereibeſitzer Schroth mit 15,000 Thlın. Meiſt⸗ 
bietender. 8000 Thlr. Hypothekeaſchuldea ſind aus⸗ 
gefallen. 

— Nach der alten Subhaſtations-Ordnung mußte 
bei nothwendigen Subhaſtationen von jedem Bieter 
ein Zehntel der ermittelten Werthsſumme als Kaution 


beſtellt werden, wovon nur diejenigen Gläubiger aus⸗ 
geſchloſſen waren, welche eine Forderung innerhalb 
des Taxwerthes des qu. Grundſtückes beſaßen, mit 
welcher ſie Kaution beſtellen kounten. — Da jedoch 
vach der neuen Subhaſtations⸗Ordnung eine Werths⸗ 
ermittelung durch eine vorhergegangene Taxe nicht 
mehr erfolgt, ſondern der veranlagte Reinertrag reſp. 
Nutzungswerth des Grundſtückes für die Werths⸗ 
ermittelung maßgebend iſt, hat ſich auch der bisherige 
Modus der Kautionsbeſtellung geändert. Es muß 
daher jeder Bieter ſtatt des früheren Werthszehatels 
den vierfachen Grundſteuer⸗Reinertrag reſp. den 
21 fachen Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth, welcher jedes⸗ 
mal im Subhaſtations⸗Patent angegeben iſt, als Kaution 
beſtellen und die Sicherheit in baarem Gelde oder 
inländiſchen, öffentlichen nicht außer Cours geſetzten 
Papieren, welche mit den laufenden Zinsſcheinen und 
Talons einzureichen und nach dem Börſencours zu 
berechnen find, leiſten. Derjenige Gläubiger, deſſen 
Kapitalsforderung innerhalb des 20 fachen des Grund⸗ 
ſteuer-Meinertrages und des 124 fachen des Gebäude» 
ſteuer⸗Nutzungswerthes des zur Subhaſtation ſtehenden 
Grundſtückes auf demſelben eingetragen iſt, kaun für 
ſein Gebot auch Sicherheit mit dieſer Forderung unter 
Niederlegung der Hypothekenurkunde beſtellen. Ob 
aber derjenige Gläubiger, deſſen Hypothekenforderung 
nur mit einem Theile innerhalb der feſtgeſetzten 
Grenze ſteht, ohne die erforderliche Höhe der Kaution 
zu erreichen, mit dieſem und durch daares Geld reſp. 
Papiere für den außerhalb dieſer Grenze ſtehenden 
Reſt die Kaution beſtellen kann, darüber enthalt die 
neue Subhaſtations-Ordnung nichts, und bleibt dies 
eine offene Frage. Wir find indeß der Auſicht, daß, 
weil dieſer Modus nach dem alten Verfahren ſtalthaft 
war, derſelbe ſich auch jetzt aoch Geltung verſchaffen wird. 

— [Weichſel - Trajeet.] Terespol-⸗Culm regelmäßig 
per fliegende Fähre, Warlubien « Graudenz regelmäßig 
bet Tag und Nacht, Czerwinsk⸗ Marienwerder unterbrochen. 

— Geſtern wurden dem Hen. Kaufmann ffickbuſch 
(Firma J. A. Potcykus) aus dem Schaufenſter 2 Rollen 
Leinwand zu Bettbezügen im Werthe von 20 Thlrn. 
geſtohlen, desgleichen den Erdarbeitern des Hrn, Aird 
am Krahnthore eine Bohle. Die Diebe der letzteren 
wurden verhaftet. 

Tiegenhof. Am 27. v. M. Abends wurde die 
Tochter des Lehrers St. aus B. von einem unbekaauten, 
gut gekleideten Mann, mit dem fie beim Orlofferfelde 
zuſammentraf, plötzlich überfallen, zeſchändet und beraubt. 
Der als muthmaßlicher Thäter inhaftirte Zimmergeſell B. 
aus Ladekopp mußte wieder entlaſſen werden, weil die 
Beſchädigte ihn nicht recognosciren und er der That nicht 
überführt werden konnte, und jo wird dieſe Schandthat 
denn leider wohl unbeſtraft bleiben. — Wir hatten hier 
ſchon eine ziemlich gute Schlittbahn und ſogar das Eis 
wurde probirt, wodurch denn wieder einiger Marktver⸗ 
kehr entſtanden war; jetzt ſind die Wege aber wieder 
ſehr ſchlecht geworden, und man ſieht außer den Poit- 
und Bierwagen ſelten einen anderen unſere Straßen 
paſſiren. Das Eis wird noch immer von Schlitiſchuh⸗ 
läufern benutzt, obgleich es ſchon ſehr ſchwach geworden. 
Geſtern iſt eine ganze Taufgeſellſchaft aus Stub. 
vendorf nebſt dem Täufling eingebrochen, es find aber 
alle glücklich davongekommen. — Nach der Geſchäfts⸗ 
Ueverſicht der hieſigen Königl. Kreis Gerichtg⸗Depufation 
haben bei derſelben pro 1869 geſchwebt: 625 größere und 
453 Bagatell Prozeſſe, 24 Subhaſtattons- und 4 Con- 
curs⸗Sachen, 89 Mandat ⸗Sachen, in welchen keine Ein⸗ 
wendungen gemacht worden, 189 Unterſuchungs⸗Sachen 
und 17 Obductionen, 1577 Vormundſchafts⸗ und 49, 
Nachlaß-Sachen, 3251 Hypothekenfolien waren regulirt, 
in welchen 1170 Eintragungen erfolgten. Neue Schul ⸗ 
den wurden eingetragen 288,622 Thlr. 22 Sgr. 9 Pf. 
alte gelöſcht 166,751 Thlr. 9 Sgr. 2 Pf., mithin mehr 
eingetragen 121,871 Thlr. 14 Sgr. 7 Pf. Seit 1839 
find alljährlich mehr Schulden eingetragen als gelöſcht 
worden, jo daß der hieſige Gerichtͤbezirk in dieſen 30 
Jahren um 1 Million 145,147 Thlr. 20 Sgr. mehr 
verſchuldet ift, was wohl haupiſächlich in den 
hohen Güterpreiſen und den unzureichenden Zahlungs 
mitteln feinen Grund hat. — Auch bei der hieſigen De- 
pofital-Berwaltung übt das neue Großfährigkeits⸗Geſetz 
bedeutenden Einfluß und es haben berelts 32,000 Thlr. 
ausgeliehene Hypotheken Kapitalien gekündigt werden 
müſſen, um die in dieſem Jahre großjährig werdenden 
Perſonen befriedigen zu können. 

Elbing. Der zweite Bürgermeifler Herr 
Thomale hat, wie verlautet, ſein Amt als ſolcher 
gefündigt und wird dem Magiſtrats⸗Collegium ferner 
nur noch als Syndicus angehören. — Dem Ber⸗ 
nehmen nach wird Herr Staats-Anuwalt Dalke von 
hier verſetzt werden. Wie es heißt, iſt ihm die Stelle 
eines Gerichts⸗Direktors in einer Pommer'ſchen Stadt 
angeboten worden. — Zwei Mitglieder der hieſigen 
Loge, die Herren Rechnungsrath Höhne und Kaufmann 
Abegg, haben vor einigen Tagen ihr 50ſähriges 
Jubiläum als Logenbrüder gefeiert. — Der Magiſtrat 
hat nunmehr mit Herrn Aird den Contract für 
den Bau der Waſſerleitung abgeſchloſſen. Die 
Zuſtimmung der Stadtverordneten iſt außer Zweifel 
und dürfte ſchon in der übermorgen ſtatlfindenden 
Sitzung derſelben erfolgen. 


— [Bon der ruſſiſcher Grenze.] Trotz] ſagt und gemeint, ich ſolle den Herrn in Ruhe 


aller Bemühungen der Geiſtlichen und der Polizei 
ſchreitet hier im lütauiſchen Winkel das Sektenweſen 
in einer Weiſe vorwärts, die an die Zeiten Cromwells 
in England erinnert. Die Geiſtlichen haben in Folge 
deſſen ſchon vom Con ſiſtorium die ſtreugſte Weiſung 
erhalten, nur über die feſtgeſetzten und nicht über 
freie Terte zu predigen. Desgleichen geben die Land⸗ 
räthe den Ortsſchulzen die ſtrengſten Befehle zum 
Ueberwachen der Verſammlungen mit den Weiſungen, 
fofort zur Auflöſung zu ſchreiten, ſobald Haß und 
Verachtung gegen die Kirche gepredigt wird. Aber 
alles dies fruchtet nichts; im Gegentheil heißt das 
nur Oel in's Feuer gießen. In dem Darkehmer 
Kreiſe find in einzelnen Dörfern 4 Secten zu finden, 
nämlich Nickelianer und Grimmianer — nach ihren 
Stiftern Nickel und Grimm — Separat -Lutheraner 
und die Anhänger der Landeskirche. Man kann fid 
denken, welch eine Aufregung dort überall unter den 
Gemüthern herrſcht. Die Strenge unter ihnen iſt 
ſo groß, daß ſie Mitglieder, die ſich unwürdig oder 
abtrünnig zeigen, aus ihrer Gemeinſchaft ſtoß en, daß 
fie Kichenftrafen auferlegen, die an die in den erſten 
Jahrhunderten gebräuchlichen erinnern. 


Schiller als Eheſtifter. 

Folgende kleine Epiſode aus Schillers ſtillem 
Wirken in Weimar iſt nur wenig bekannt und 
characteriſirt den Lieblingsdichter der Deutſchen doch 
ſo ganz und gar, daß unſere Leſer der einfach, aber 
wahren Erzählung eines edlen Zuges edler Humani⸗ 
tät gewiß gerne ihre Aufmerkſamkeit ſchenken werden. 

In einem der ſchattigen Laubgänge des Parkes 
zu Weimar konnte man zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts regelmäßig um die Mittagszeit einen Mann 
auf und nieder wandeln ſehen, welcher bei jedem 
Vorübergehenden ein eigenthümliches Intereſſe erweckte. 
Er war lang und hager, von etwas gebeugter Kör⸗ 
perhaltung, wie ſie gewöhnlich eine angeſtrengte 
ſitzende Lebensart hervorbringt; die hochgewölbte 
Stirn fucchte ſich nicht ſelten und die großen blanen 
Augen ſuchten gerne den Boden. Das Antlitz war 
aber anmuthig und würdevoll. Die Kleidung war 
höchſt geſchmacklos; er trug einen blauen Frack, 
rothes Halstuch, gelbe Beinkleider und dunkle 
Strümpfe, was feiner ganzen Figur, beſonders bei 
der Haltung des Körpers, etwas höchſt Bizarres 
verlieh. 

a Tages trat ihm ein hübſches Mädchen in 
den Weg, welches langſam, einen Eßkorb tragend, 
daherkam. Jr Herzchen klopfte gewaltig und eine 
hohe Röthe überflog ihr liebliches Geſichtchen, als 
fie den Korb niederſetzte und den Spaziergänger 
anſprach. 

„Ihr verzeiht, hochgeehrter Herr, daß ich, als 
gänzlich Unbekannte, Euch in Euren Betrachtungen 
ſtöre. Ich begegne Euch alle Tage, wenn Ihr da 
herumſpaziert und mit berzens gutem Lächeln vor 
Euch hinſeht. Jeden Tag nahm ich mir vor, Euch 
anzuſprechen, aber die Scheu, es ſchicke ſich dies 
doch nicht recht für ein ehrbares Mädchen, hielt mich 
immer davon ab. Endlich aber muß es ſein. So 
bört denn gütig auf mein Anliegen. Ich heiße 
Johanna und bin die Tochter des Gaſtwirths in 
Oberwelmar, habe einen Bräutigam, einen Schneider, 
der kein Landeskind iſt, weshalb ſich die Innung 
dagegen ſträubt, ihm das Meiſterrecht zu geben. 
Bevor er aber nicht Meiſter iſt, können wir uns 
nicht heirathen. Nun ſeht, lieber Herr, da wiſſen 
wir uns keinen Rath und deshalb hat mich Euer 
gutmuthiges Ausſehen ermuthigt, von Euch ſolchen zu 
erbitten; vielleicht könnt Ihr uns Mittel an die Hand 
geben, unſer Ziel zu erreichen. 

Der Fremde hörte das Mädchen gutmüthig an 
und fragte dann: 

„Wo iſt denn Dein Bräutigam, wie heißt er 
und iſt er fo geſchickt, daß er ein tadelloſes Meiſter⸗ 
ück vollenden kann?“ 

„Mein Bräutigam heißt Fritz Mäusle und iſt 
aus Schwaben. Er befigt die vollſte Zufriedenheit 
eines Meiſters, der ihn ſehr ungerne verlieren 
würde.“ 

„Für a prächtig's Meiſterſtückle garantir il er⸗ 
könte plötzlich eine Stimme aus dem Gebüſch und 
hervor ſprang ein nettes Bürſchleig, das fi, höflich 
grüßend, an Hannchen's Seite ſtellte. 

„Du warſt hier?“ fragte das Mädchen ver⸗ 
wundert. 

„„Da ſehen's, hochverehrter Herr, wie vergeblich 
Weine Mühe iſt, ihm feine Eifecſucht abzugewöhnen. 
ch trage ihm täglich das Eſſen in die Stadt und 
doe ihm geſagt, daß ich dann ſtets einen fo freund⸗ 
ichen Herrn ſpazieren gehen ſehe, dem ich mich ein⸗ 
al anvertrauen wolle. Er aber hat es mir unter 


laſſen, der könne vielleicht mehr dafür begehren, als 
uns Beiden lieb ſein würde.“ 

Der Fremde lächelte und muſterte den verlegen 
daſtehenden Geſellen mit freundlichem Blicke. 

„Da Sie ein Schwabe ſind,“ ſagte er hierauf, 
„find Sie ein Landsmann von mir und es wird 
mich freuen, wenn ich Ihnen in irgend etwas behülf⸗ 
lich ſein kann.“ 

„Ja, liebs Herrle, damit thäte Sie mi unendli 
glückli mache. Wie i um die Aufnahm eingekomme 
bin, habe fie mir geſagt, ſie hätta Landskinder genu, 
die die Profeſſion betreibe, fie wollte kein Fremda 
feſtſetza laſſe. 
wollt a Meiſterſtückle liefere, was der Herzog tragen 
kunnt, wenn i nur dazu käm.“ 

„Alſo wiſſen Sie was, man hat mir ſchon öfter 
Vorwürfe gemacht, daß meine Kleidung nicht dem 
modiſchen Geſchmacke entſpreche, hier haben Sie 
meine Karte, beſuchen Sie mich bald und wir wollen 
ſehen, was zu thun iſt.“ 

Freundlich grüßend verabſchiedete ſich der Fremde, 
Fritz und Hannchen trennten ſich in froher Hoffnung. 

Noch am ſelben Abende begab ſich der Schneider⸗ 
geſelle zu dem Herrn, der auf der Esplanade in 
Weimar ein aus drei Zimmern beſtehendes Quartier 
bewohnte. Von der Frau des Hauſes freundlich em⸗ 
pfangen, führte ihn dieſelbe ſogleich zu ihrem Manne, 
der an feinem Schreibtiſche ſaß und emfig arbeitete. 

(Schluß ſolgt.) 


Vermiſchtes. 


— Vor einiger Zeit meldeten wir, daß es gelun⸗ 
gen ſei, nicht nur eine neue, ſehr billige Drucker⸗ 
ſchwärze zu erfinden, ſondern auch ein Mittel, be⸗ 
drucktes Papier mit geringen Koſten von der Farbe 
zu befreien und hierdurch ſtatt Maculatur einen neuen 
fertigen Stoff für die Fabrikation zu gewinnen. Die 
Revaction der „Annalen der Typographie“ hat von 
dem Erfinder ſelbſt Nachricht über die Sache einge⸗ 
zogen. Seine Mittheilungen gehen in einem Punkte 
noch weiter als die Zeitungs nachricht, denn während 
letztere blos darauf ſchließen ließ, daß es möglich ſei, 
die Farbe des Erfinders wieder zu beſeitigenz fo er⸗ 
klärt dieſer, auch die ältere Buchdruckerſchwärze be⸗ 
ſeitigen zu können. Falls ſich dieſe Behauptung als 
begründet aus weiſen ſollte, fo wörde dieſe Erfindung 
von kaum zu berechnender Tragweite fein. 

— Ein Rechtsanwalt reichte bei ſeinem Gerichts⸗ 
hofe eine Injurienklage ein. Er ward damit zurück⸗ 
gewiefen, weil in den angeführten Aeußerungen keine 
Injurie enthalten ſei. Er kam aber nochmals ein 
und behauptete, die Injurie liege weniger in den 
Worten ſelbſt als in dem Tone, womit fie geſprochen 
wären. „Ja,“ meinte ein Rath, „da bleibt kein 
Ausweg, als er muß uns den Ton auf Noten aus- 
drücken.“ Die Klage ward verworfen. 

— [Mozart's Grab.] Ueber den Ort, wo 
man Mozart ſchlicht und ſchlecht in die Erde geſcharrt, 
herrſchte lange völliges Dunkel. Erſt nach 36 Jahren 
wurde feine Grabflätte ausfindig gemacht, und zwar 
auf folgende ſeltſame Weiſe: An demſelben Tage, an 
welchem Mozart verſchied, ſtarben in der Weihburg⸗ 
gaſſe der Greißler Michael Knoll und in der Woll- 
zeile eine Hebamme, welche um einige Stunden früher 
beerdigt wurden, und Mozart kam mit dieſen Beiden 
in ein und dieſelbe Grube, er oben auf. — Katharina 
Harruſchka und ihr Sohn Franz, Todtengräbergehülfe, 
waren noch am St. Marquer-Friedhofe, als Mozart's 
Leiche in ſpäter Abendſtunde ankam. Katharina 
Harruſchka, genannt Frau Kathi, die privilegirte 
Bettlerin am Friedhofe, fragte den Kutſcher des 
Todtenwageng, ob noch Equipagen mit Trauerleuten 
nachfolgen. Der Kutſcher verneinte es. Frau Kathi 
fragte dann: „Wem haben's denn gebracht?“ „Einen 
Kapellmeiſter“, lautete die Antwort. „Einen Muſikus?“ 
ſagte Frau Kathi, „die find arme Leut, da wart’ ich 
auf kein Almoſen mehr für heut', vielleicht kommt 
morgen wer heraus.“ Der Kuiſcher lachte und ſagte: 
„Ich bin auch abgebrannt, kein Kreuzer Trinkgeld.“ — 
Das waren die drei Perſonen, welche um die Grab⸗ 
ſtätte genau wußten und zu Hauſe oft davon ſprachen. 
— Frau Kathi wurde 84 Jahre alt und auch ihr 
Sohn erreichte ein hohes Alter, und durch dieſe 
wurde es möglich, die Ruheſtätte Mozart's genau 
zu bezeichnen. 

— [Moderne Hexerei,] Die Sylveſternacht 
wird in Siebenbürgen nicht blos durch geſellige 
Unterhaltung, ſondern auch durch abergläubiſche 
Stückchen begangen. Die meiſten Dienſtmädchen 
beſchwören in dieſer Nacht die unſichtbaren Mächte 
der Geſundheit und des Todes. Sie ſtellen das 
folgenderweiſe an: Punkt Mitternacht begeben ſie ſich 
zu dem Brunnen, welcher der drittnächſte von dem 


Kann i was dagege mache? Ich 


Hauſe iſt, wo fie bedienſtet find. Hier ſchoͤpfen fie 
Waſſer und tragen es nach Hauſe, ohne ſich auf 
den Ruf eines lebenden oder todten Geiſtes umkehren 
zu dürfen, weil fonft der ganze Zauber keinen Pfiffer- 
ling werth wäre. Zu Hauſe angekommen, wird von 
dem derart bereits verhexten Waſſer in einen Teller 
gegoſſen. In dem Teller werden dann Immergrün⸗ 
blätter gelegt und jedes Blättchen für je eine Perſon 
als Wahrſagezeichen beſtimmt. Am Neujahrstag 
erfolgt die Prüfung der Blätter. Bleibt das Blatt 
grün, ſo bleibt die betreffende Perſon das ganze 
Jahr hindurch friſch und geſund; kleine ſchwarze 
Streifen auf dem Blatte bedeuten kleine Krankheiten 
größere ſchwarze Streifen ſchwere Krankheiten, und 
totale Schwärze des Blattes den Tod der betreffenden 
Perſon. 

— Für die ärgſten Dinge erfindet man zuletzt 
einen curioſen Namen, und die Sache iſt mit Gleich⸗ 
muth recipirt. Der Selbſtmord wächſt fürchterlich in 
Paris und in vielen franzöſiſchen Provinzialſtädten. 
Die Aerzte nennen dies jetzt die Autocheirie und 
ſchreiben darüber wie über Eſſen und Trinken. 

— Ein in Paris bekannter Geſangslehrer hat ſich 
getödtet. Bevor er mit ſeinem Leben abſchloß, hat 
er noch ſeine Angelegenheiten in Ordnung gebracht. 
Er bürſtete ſeine Kleider, nahm reine Wäſche, bereitete 
das Monatsgeld für ſeine Frau vor und legte noch 
zehn Frances als Neujahrsgeld zu. Dayn verſuchte 
er an vier oder fünf Stellen im Zimmer Nägel ein⸗ 
zuſchlagen; als der letzte davon richtig und feſt in 
die Wand eingedrungen war, henkte er fich dann mit 
einem verläßlichen Stricke auf. 

— [Ein galanter Küſter.] In der Kirche 
St. Vincent de Paul zu Paris präſentirten ſich zwei 
kleine Dämchen mit auffallender Toilette. Sie wollen 
der Weihnachtsmeſſe beiwohnen, aber der Küſter 
verwehrt ihnen den Eintritt. Sie fragen, weshalb. 
Der würdige Diener der Kirche erwiedert: „Ihr gehört 
zu Denen, welche nicht beten, ſondern ſelbſt angebetet 
werden. Wir aber können hier keine Konkurrenz 
brauchen.“ 

— Die Londoner Zeitungen machen jetzt das 
Publikum auf einen Gentleman aufmerkſam, der eine 
neue Methode gefunden hat, ſich täglich umfonft zu 
betrinken. — Dieſer Gentleman ſpaziert durch die 
Straßen, und wenn ihm der Moment günſtig ſcheint, 
fällt er um und bekommt epileptiſche Zuckungen. — 
Natürlich eilen die Vorübergehenden ihm zu Hilfe, 
man macht ihm die Halsbinde loſe, knöpft ihm den 
Rock auf und findet dann auf ſeiner Weſte eine 
Karte aufgenäht, auf welcher die Worte ſtehen: 
„Laſſen Sie mir nicht zu Ader; ſuchen Sie nur, 
ein Glas alten Cognac mir zwiſchen die Zähne zu 
bringen.“ 

— [Ruffifde Geſchworene.] In einem 
Bezirksgerichte in der Provinz wurde ein Criminal⸗ 
prozeß verhandelt. Die Geſchworenen ſaßen und 
hörten aufmerkſam den Debatten zu. Endlich, nachdem 
dieſelben vorüber waren, nachdem der öffentliche 
Ankläger und der Advocat des Beſchuldigten geſprochen 
hatten, überreichte der Präſtdent dem Aelteſten der 
Geſchworenen die Fragliſte, nach welcher die Entſchei⸗ 
dung erfolgen ſollte. Die Geſchwornen ſahen ſich 
untereinander an und der Aelteſte wandte ſich dann 
an den Präſidenten: „Was ſollen wir denn hier, 
Ihre Excellenz, entſcheiden? Wenn Se. Exc. der 
in der goldgeſtickten Uniform (auf den Staatsanwalt 
deutend) behauptet, daß der Dieb ſchuldig fei, was 
brauchen wir dieſen da (auf den Vertheidiger zeigend) 
zu hören? Er iſt wahrſcheinlich ſelbſt ein Spitzbube, 
da er einen Dieb vertheidigt.“ 

— Die Tendenz amerikaniſcher Schwurgerichte, 
Mörder als wahnfinnig zu erklären und demnach frei ⸗ 
zuſprechen, greift neuerdings immer mehr um ſich. 
So wurde kürzlich in Pottsdown, Penſylvanien, ein 
wahrer „Blaubart“, der im Laufe weniger Jahre 
vier ſeiner Frauen um's Leben gebracht hatte, von 
den Geſchworenen für irrſinnig erklärt und auf freien 
Fuß geſetzt. 

— Ein amerikaniſcher Scharfrichter ſagte kürzlich 

zu dem Deliquenten, den er henken ſollte: „Verzeihung, 
mein Herr, wenn ich mich etwas ungeſchickt benehmen 
werde; es iſt heute das erſtemal, daß ich Jemanden 
henke.“ „Auch mir iſt das Hängen noch nie paſirt,“ 
erwiderte der Deliquent. „Deſto beſſer,“ fuhr der 
Scharfrichter fort, „dann wollen wir uns gegen⸗ 
ſeitig in die Hände arbeiten.“ Der arme Sünder 
nickte Beifall und — es ging ganz nett! 
— In den Straßen » Eifenbahnwagen zu Boſton 
iſt folgende Notiz befeſtigt: Es wird keinem Herrn 
einfallen zu ſitzen, wenn eine Dame ſteht. Keine 
Dame wird einen ihr eingeräumten Sitz annehmen, 
ohne bei dem Geber ſich bedankt zu haben. 


Literariſches. 


Da fo eben in Th. Theile's Buchhandlung zu 
Königsberg erſchienene 8. Heft des 6. Bandes der „Alt⸗ 
preußiſchen Monatsſchrift“ (der Neuen Preuß. Provinzial⸗ 
Blätter 4. Folge), herausgegeben von Rudolf Reicke und 
Ernſt Wichert, enthält: Abhandlungen: Das Bernſtein⸗ 
Regal in Preußen. Von H. L. Elditt. (Fortſetzung.) — 
Der landräthliche Kreis Stargardt in Weftpreußen in 
biſtoriſcher Beziehung von den älteſten Zeiten bis jetzt. 
Von Dr. Bernh. Stadie. (Schluß.) — Eine alte Schul 
Ordnung. Mitgetbeilt von Prof. Dr. Reuſch. — Domenico 
Maria Novara da Ferrara, der Lehrer des Copernikus 
in Bologna. Von Maximilian Curtze. — Kritiken und 
Referate: Handelsberichte von Königsberg und Memel für 
das Jahr 1868, — Dr. Ernft Kleinpaul, Poetik. Von 
O. — Richard Gottheil. Die Weichſelſtädte in photo 
graphiſcher Darſtellung. — A. Hinz. Die Schatzkammer 
der Marienkirche zu Danzig. Von R. Bergau. — Alter 
thumsgeſellſchaft Pruſſia 1869. — Mittheilungen und 
Anhang: Aufnahme der Marienburg. Von R. Bergau. 
— Das Portrait des Copernikus in den Uffizien zu 
Florenz. Von M. Curtze. — Univerſitäts- Chronik 1869. 
— Altpreußiſche Bibliographie 1868. (Schluß.) — Nach- 
richten. — I. Autoren-Regifter. — II. Sach- Regifter. — 
Beſtellungen werden von ſämmtlichen Buchhandlungen 
und Poftanftalten angenommen. Der Jahrgang von 
8 Heften A 6 Bogen koftet 3 Thlr. 


Die ſeit Monaten im Verlage von Rudolph Loss 
in Leipzig erſcheinende populär ⸗geographiſche Zeitſchrift: 
„Aus allen Welttheilen. Illuſtrirtes Familienblatt 
für Länder und Völkerkunde, redigirt von Dr. Otto 
Delitſch“ (Preis 18 Sgr. pro Quartal), welche ſich 
die Aufgabe ſtellt, in möglichſt weiten Kreiſen des deut⸗ 
ſchen Volkes gründliche geograpbiſche Kenntniſſe zu ver 
breiten, verdient mit Recht der Beachtung unſerer Leſer 
empfohlen zu werden. 

Die und vorliegenden Nummern müſſen ſtcherlich 
überall einen guten Eindruck machen. Das Aeußere, dem 
Andree'ſchen „Globus“ ähnlich, ift trotz des billigen Prei- 
ſes ſehr anſtändig, ja hinſichtlich der Illuſtrationen luxu · 
xiös. Der Text iſt mannigfaltig und durchweg populär 
gehalten, ohne jedoch nach Effekt zu haſchen oder platt 
zu werden. Die Redaktion, das ſieht man ſofort, iſt in 
töchtigen Händen, auch hat fi Herr Dr. Delitſch ſeit 
langer Zeit durch feine Karten und Schriften als vor⸗ 
trefflicher Fachmann bewährt. Seine eigene Abhandlung 
über Dardſchiling im Himalaya iſt entſchieden die gebie- 
gendſte unter den bisherigen in feiner neuen Zeitſchrift. 

Da heutzutage geographiſche Kenntniſſe eigentlich 
Niemand entbehren kann, fo wird ſich dieſes gemein ; 
nützige Unternehmen gewiß des beſten Fortganges erfreuen 
und in die Reihe unferer beltebteſten Familienblätter 
überall gern aufgenommen werden. 


Kirchliche Nachrichten vom 3. bis 10. Januar. 


St. Bartholomäi. Getauft: Schmiedemſtr. 
Budnoweki Sohn Ernſt Hermann. Wachtmann Zinnert 
Tochter Marie Louiſe. 

Geſtorben: Tiſchlergeſ. Warm Tochter Anna Rofalie, 
14 T., Halsgeſchwulſt. Unverehel. Malwine Haſſelberg, 
19 J. 6 M., chron. Magengeſchwür. Schiffszimmergeſ. 
Martin Aug. Andreas, 24 J., Lungen Entzündung. Wwe. 
Anna Wandtke, 72 J., Lungen Entzündung. 

St. Eliſabeth. Getauft: Hautboiſt Bochtand 
Tochter Roſalie Melita. 

Aufgeboten: Reſerviſt Daniel Schuzziar mit Igfr. 

Wilhelmine Gunia, Reſerviſt Otto Ortmann mit Igft. 
Eliſabeth Liepp. 
Geſtorben: Bezirks⸗Feldwebel Wopp Tochter Eliſe 
Henriette, 10 M. 26 T., Krämpfe. Sergeant Giddey 
Tochter Eliſe, 1 M. 11 T., unbeſtimmte Krankheit. 
Peuſ. Polizeibote David Foltin, 78 J., Rungenleiden. 

St. Barbara. Gezauft: Schloſſergeſ. Schröter 

Sohn Otto Albert. Schloſſergeſ. Meyer Sohn Carl 
org. Büchſenmacher Krauſe Tochter Maria Hedwig. 
urgeboten: Prem.⸗Licut. im holſteinſchen Inf.⸗ 
Regt. Nr. 85 Adolph Leonhard Carl Alexand. Hoffmann 
in Rendeburg mit Jgfr. Maria. Magdaleng Eliſabetb 
Claaſſen, Zimmergtſ. u. Wwr. Carl Eduard Schulz mit 
fr, Verte Henriette Holz aus 1 Schloſſer. 

1. Julius Bankat mit Igfr. Pauline Dietrich a. Nieder- 

ommerkau. 

Geſtorben: Schmiedegeſ. Philipp Tochter Maria 

Eliſabeih, 3 M. 30 T., Magen- u. Darmlatarıh, 


Angekommene Fremde. 
Eugliſches Haus. 

Die Kaufl, Deumann a. Berlin, Girndt a. Leipzig 
u, Löwe a. Bremen. 

Hotel du Nord. 

Amtsrath Fournier a. Kodezelek. Die Ritterguteb. 
Moy n. Gattin a. Katzke, Timme n. Frl. Tochter aus 
Neſtempol u. Drawe a. Saskeczien. Kaufm. Kliewer 
a. Berlin. K 

Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Rahnke a. Elbing, Bertram u. Segall 


9. Berlin. 
Walters Hotel. 
Oberamtmann Gerſchow a. Ratbſtube. Rittergutsb. 
Kirſtein a. Semlin. Gutsbe ſ. Kruska a. Podjas. Kfm. 
Ruhm a. Thorn. Fr. Ober⸗Reg. »Raih Oelrichs n. Fam. 


g. Danzig. 
Hotel Deutſches Haus. 
Pfarrer Dece a. Wabz. Die Kaufl. Paplowski aus 
Berlin, Gerlach a. Königsberg u. Wünſche a. Magdeburg. 


Hotel zum Kronprinzen. 


Inſp. der „Nord Brit. Mercantile“ Friedrich und 
Die Kaufl. Nieſen a. Eds 


Km. Wiebe a. Berlin. 
v. Werner a. Lübeck. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königl. Navigations ſchule zu Danzig 


8 2 N 1. Wind d W 
— reien R 
8 &lpar.stinien. f. Meaumur. 9 Re 
11] 4| 335,45 | + 24 W. flau, bewöltt. 
12) 8| 335,61 0,6 SW,, lebhaft, hell u. wolkig. 
121 335,35 1,2 do. do. do. 
Markt⸗ Bericht. 


Danzig, den 12. Januar 1870. 

In Folge der ganz geſchäfteloſen Nachrichten aus 
dem Innern Englands bewahrte auch unſerer beutiger 
Markt ſeine matte Haltung und es konnten nur mühſam 
eg. 2200 % Weizen zum Abiag gebracht werden. Es 
bedang feiner glaſiger und weißer 129/30 . 13168. & 60. 
61; bochbunter 126. 12764 3% 57 583: bellbunter 
123/24 . 125 % 55} . 56; abfallender 12264 & 58. 
Auf Lieferung pr. April-Mai 1267. bunter 58 Br., 
S 571 Gd. 

Roggen loco matt; bezahlt: 121 CT. & 41; 1198. 
RG 40; 1208. 390 116/117. 7% 39. Umiap 
1030 % — Auf Lieferüng pr. April⸗Mai iſt 12274, mit 
Ag. 424 bezahlt und blieb darauf Brief, 42 Geld 

Gerſte unverändert; große 115/1166. 383; 
11484. & 388; 11346. M 374; kleine 104/105, 107/198 
Ag 35. 351 begabt. Umiap 1260 6%. 

Erbſen matt und nach Qualité Ag. 323. 383 ver- 
kauft. Eine Parthie Victorla-Erbſen erreichte N 47}. 


Umſatz 545 7 Auf Lieferung pr. April-Mat gute 
trockene Futter- 40 Br., & 39 Go. 

Spiritus loco 144 pr. 8000 7. Auf Liefe- 
rung pr. April⸗Mat 4 15 bezahlt. 

Petroleum 484 Br., & 34 bez. 

Liverpooler Stedfſalz fand auf 173 Sr 
Nehmer. 


Heeringe crownfulbrand & 14T. 14$ bez. und 
Br., erown Ihlen N 103 . 103 bez., Großberger Original 
S 8. 8 bez. u. Br. 2 

Maſchinen⸗Koblen & 164 Br. 


r SDEDEDE 
ö Florentiner h 


a Quartett - Soirée 


am 19. und 20. Januar cr. 
KB EBD 
Bei Edwin Groening iſt erſchienen: 


Das große 


Danziger Stadtfeſt. 


Humoriſtiſche Zuſammenſtellung der eigenthümlichen Adreſſe 


Benennungen der Danziger Straßen, Gaſſen u. 
Plätze. Preis 2 Dr: 


— heilt 


briefli 


zunächſt folgende bringen: 


Unter dem Gewehr. 


N 


„Skizzen aus der 
fortſetzen. 
Unſer Streben, uns auch der 


alle Buchhandlungen 


— - ͤ * N } 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Donnerſtag, den 12. Jan. (III. Abonn. No. 21.) 


Donnerſtag, 13. Ian. (Ab. Susp.) Gaſtſpiel 


Ban 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
der Specialarzt für Epilepſie Doctor ©. Killisch 
in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


Das beliebte Familienblatt „Omnibus“, welches mit dem 1. Januar 1870 
ſeinen neunten Jahrgang beginnt, wird von feſſelnden und anziehenden Romanen 


Der Lord von Lyle, oder: Aus Grabes Nacht. 
l 1 (Humoriſtiſche Erzähl. aus dem jetzigen Soldatenleben.) 
Die Mumie von Rotterdam. 
Durch Kampf zum Sieg. *) 
Diefer ſpannende Noman des beliebten Romanſchriftſtellers 
E. A. König wurde in New: York mit dem erſten Concurrenz⸗ 
preiſe von tauſend Dollars gekrönt. 
Ferner: Schildertien aus Mecklenburg(gönigsſchießen Predigerwahl Landtagsſitzung 2c.) 

Draſtiſch, lebenswahr und amüſant. 

Aus den Jugendtagen Louis Napoleons. 

In einem amerikaniſchen Polizeigerichte. 

Schiller in Mannheim. 

Der Amtmann von Spitzbergen — U. ꝛc. 

Der Pflege der Geſundheit, dieſes wichtigen Gutes, werden wir, wie bisher, unſere 

beſoudere Aufmerkſamkeit zuwenden durch populäre Belehrungen aus competenten Federn, 
auch die mit ſo großem Beifall aufgenommenen 


uzuwenden, documentiren wir, neben anderen Illuſtrationen in künſtleriſch gediegener 
Üüsführung, durch eine Serie humorſprühender Bilder zu den 


Fahrten und Abenteuern des populären Lügners Münchhauſen. 


Preis pro Quartal 13 Sgr. 
Heften à 5 Sgr. — 18 Kr. rhein 
und Poſtämter 
Oeſterreichs und der Schweiz entgegen. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Da die geehrten Herren des Geſang⸗Vereins 
heute verhindert ſind mitzuwirken, ſo wird die 
Oper: „Der Templer und die Jüdin“ 
am Freitag, den 14. Januar (unter freundlicher 
Mitwirkung des hieſigen Geſang⸗Bereins) zur Auf- 
führung kommen. 


Von Stufe zu Stufe. Lebensbild mit 
Geſang in 5 Bildern von Hugo Müller. 


Selonke's Variété-Thvater. 


der Gymnaſtiker⸗Geſellſchaft Würtz- 
Feron. Der Weiberfeind. Luſtſpiel 
in 1 Aufzug. Die Sonntagsjäger. Poſſe 
mit Geſang in 1 Aet. Zum Schluß: Lebende 
Bilder. 


Donnerstag, den 13. Januar, a 


Abends 7 Uhr, 
Saale des Schüßenhaufes: : 


3 
| Aufführung 3 
des Danziger Hesangverelns, 3 


€ im großen 


8 unter Mitwirkung von Fräul. Marie Haupt. 3 
4 PROGRAMM. . 
& ı) Grosse Messe in Es- dur, j „für 2 
K _ (nachgelassenes Werk 1828) Chor, 
K von Franz Schubert, Soli 

2) Jubilate von Georg Frie- und : 
0 drich Hände! (1713), Orchester. 2 


Billete a 15 Sgr. und Texte a 1} Sgr. 8 
sind zu haben bei den Herren Sebastiani, & 
S. ä Porta, Grentzenberg, F. Weber und & 
C. Ziemssen und Donnerstag Abends an & 
der Kasse. 


2 Der Vorstand 


des Danziger Gesangverei ns. ? 


7 5 Brandstäter. Collin. A. Hein. a . 
Joetze, Ziemssen. 


, uU Ul... 
8 Es werden 12 bis 16 ſtarke 
junge Zugochſen zu kaufen geſucht, 
und wollen etwaige Verkäufer die 
neben Preisangabe gelangen laſſen an das 
ominium Groß⸗Noſſin 


pr. Damerkow. 


(Mit Illuſtrationen von Sundblad.) 


Mappe eines Naturarztes“ 


Allen wohlthuenden heiteren Seite des Lebens 


46 Kr. rhein, — 80 Nr. ö. W. in 
32 Nr. ö. W. — Beſtellungen nehmen 
norddeutſchen Bundes, Süddeutſchlands, 


= 


des 


